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haben 1m miı1t der ältesten uns erhaltenen Auseinandersetzung MmMI1t dem Valenti-
nıanısmus un Die diesbezüglichen Kontroversen des Irenäus finden mehrere Jahr-
zehnte später 99  1€ erhaltenen Quellenschriften haben alle iıne ı1stanz
dem Kampft, un sel Nnu dıe, da sıch der Jjeweılıge Autor seinen Schreibtisch
rückzog. Hıer ber sınd die ValentinijaneryunsHISTORISCHE THEOLOGIE  haben es im 2. Cl mit der ältesten uns erhaltenen Auseinandersetzung mit dem Valenti-  nianismus zu tun. Die diesbezüglichen Kontroversen des Irenäus finden mehrere Jahr-  zehnte später statt. „Die sonst erhaltenen Quellenschriften haben alle eine Distanz zu  dem Kampf, und sei es nur die, daß sich der jeweilige Autor an seinen Schreibtisch zu-  rückzog. Hier aber sind die Valentinianer ‚unter uns‘ ... wie die im Stenogramm fest-  gehaltenen Worte des Predigers lauten, und der Kampf ist im Gange.« Zweitens,  „durch diese Predigt gewinnt man umfassenden Einblick in eine zum Katholizismus  wachsende Gemeinde, die mitten in der Auseinandersetzung zwischen Rechtgläubig-  keit und Ketzerei steht, und man lernt den führenden Repräsentanten dieser Ge-  meinde, einen der Presbyter kennen, der den Kampf als ein Kind seiner Zeit und  Verhältnisse aufgenommen hat und als ‚Apostolischer Vater‘ besteht. Der Prediger will  den christlichen Glauben und die Geschichte — und die Eindeutigkeit der Sprache —  nicht durch Mythos und Mystik der Valentinianer aushöhlen lassen“. (Es folgen wei-  tere Charakterisierungen des für den Brief bezeichnenden Katholizismus). Drittens,  „der 2. Cl ist in Ägypten entstanden und wirft einiges Licht auf die kirchengeschichtli-  che Entwicklung in dieser Provinz“. Die Rede ist ein wichtiges Zeugnis gegen die von  der Forschung lange festgehaltene These von der Vor- oder gar Alleinherrschaft eines  häretischen, nämlich gnostischen Christentums in Ägypten. Die Leute, auf die sich spä-  ter ein Demetrius stützen konnte, „sind vom Schlage des 2. ClI“. Viertens, „der Litur-  gie- und Kanonsgeschichte bietet der 2. Cl, der die Sakramente der Valentinianischen  Gegner attackiert und zugleich die eigenen Sakramente und Riten verteidigt ... ein rei-  ches und bedeutendes Material“ (95—102).  Der Verf. erhebt den Anspruch, die genannten Thesen tatsächlich auch beweisen zu  können. Als „Generalschlüssel“ dienen ihm die zahllosen Zitate und Anspielungen, die  der Text enthält: „ Die Zitate sind nicht nur die einzigen, zu allermeist keinem Zweifel  ausgesetzten Realien des Textes, von denen her sich z. B. die Frage der Lokalisierung  entscheidet; sie sind auch, eben als Realien, überall ein sicheres Geländer für die Inter-  pretation des Textes, dessen volles Verständnis weit schwerer fällt, als es zunächst  scheint“ (162). Der „notgedrungen mikroskopischen Analyse“ dieser Zitate und An-  spielungen sind denn auch die langen Kapitel VI-VIII gewidmet (162-593). Die übri-  gen Kap. haben zum Gegenstand die Präliminarien (Titel und Text) (Kap. 1), die  bisherige Erforschung von 2. Cl (Kap. 2), das auf Grund der hier gebotenen Analysen  gewonnene „Neue Panorama“ (Kap. 3), die „Gliederung und den Verlauf der symbu-  leutische Rede“ (Kap. 4), den „sekundären Schluß“ (Kap. 5), einen Anhang und eine  Zusammenfassung (Kap. 9 und 10).  H. J. SIEBENS. J.  GREGOR VON Nazıanz: Über die Bischöfe (Carmen 2, 1, 12). Einleitung, Text, Überset-  zung, Kommentar von Beno Meier (Studien zur Geschichte und Kultur des Alter-  tums, Neue Folge, 2. Reihe: Forschungen zu Gregor von Nazianz, 7. Bd.).  Paderborn: Schöningh 1989. 174 S.  Gegen Kummer gibt es verschiedene Mittel, eines besteht darin, sich den Kummer  und den Ärger von der Seele zu schreiben. Ist ‚ der da Linderung des Schmerzes im  Schreiben sucht, ein Dichter, kann er es in Versen versuchen. Gregor von Nazianz ist  ein Dichter, er hat neben seinen zahlreichen Reden und Briefen viele Tausend Verse  geschrieben, über theologische Gegenstände, über Fragen der Moral, vor allem aber  auch über sich selbst. Zu den oft umfangreichen Gedichten der Sektion De se ipso ge-  hört auch carmen 2, 1, 12 De se ipso et de episcopis. Was sich der „ebenso empfindsame  wie empfindliche“ (15) Gregor mit den 836 Jamben dieses Gedichtes von der Seele zu  schreiben versuchte, war sein Kummer, seine Empörung über den Undank seiner Bi-  S  schofskollegen. Nur mit äußerstem Widerwillen hatte er sich auf ihr Drängen hin zum  Bischof der Reichshauptstadt machen lassen. Seine Versuche, die fast hoffnungslos  zerstrittenen Parteien miteinander zu versöhnen, waren nicht ohne Erfolg geblieben.  Als er aber mit dem Rücktritt drohte, um weitere auf Versöhnung zielende Vorschläge  durchzusetzen, nahm man kurzerhand seinen Rücktritt an, was Gregor offensichtlich  überraschte und tief verletzte. Im vorliegenden Gedicht rechnet er mit den Bischöfen  ab, die ihn zu Fall gebracht haben. Ohne freilich Namen zu nennen, schildert er seine  S97W1e€e die 1m Stenogramm test-
gehaltenen Worte des Predigers lauten, und der Kampf 1St 1mM Gange.« Zweıtens,
„durch diese Predigt gewınnt INan umtassenden Einblick In ıne ZU Katholizismus
wachsende Gemeıinde, dıie mıtten ın der Auseinandersetzung zwiıischen Rechtgläubig-
eıt und Ketzereı steht, un INnan lernt den führenden Kepräsentanten dieser (ZE
meınde, eınen der Presbyter kennen, der den Kampf als eın ınd seliner Zeıt und
Verhältnisse aufgenommen hat und als ‚Apostolischer Vater‘ besteht. Der Prediger ll
den christlichen Glauben und die Geschichte un: dıe Eındeutigkeit der Sprache
nıcht durch Myrthos und Mystık der Valentinianer aushöhlen lassen“ (Es tolgen WwEeIl-
tere Charakterisierungen des für en Briet bezeichnenden Katholizismus). Drıittens,
„der 1St In Agypten entstanden und ırft ein1geS Licht auf die kirchengeschichtli-
che Entwicklung ın dieser Provinz“. Die ede 1St eın wichtiges Zeugnıiıs die VO
der Forschung lange festgehaltene These VO der Vor- der SAr Alleinherrschafrt eınes
häretischen, nämlich gnostischen Christentums In Agypten. Dıie Leute, auf dıe sıch Spa-
ter eın Demetrius stützen konnte, „sınd VO Schlage des C1“ Vıertens, „der Litur-
1E- und Kanonsgeschichte bietet der CL der die Sakramente der Valentinianıschen
Gegner attackıert und zugleıich die eigenen Sakramente un: Rıten verteidigt eın rel-
ches und bedeutendes Materıal“ 95—102)

Der Vert erhebt den Anspruch, dıe geNaNNtEN Thesen tatsächlich uch beweısen
können. Als „Generalschlüssel“ dienen ıhm die zahllosen /Ziıtate un: Anspielungen, die
der TLext enthält: Dıi1e Zıtate sınd nıcht NUu die eiınzıgen, allermeiıst keinem Z weıtel
ausgesetztien Realıen des Textes, VO  — denen her sıch die Frage der Lokalisierung
entscheidet; s1e sınd auch, eben als Realıien, überall eın siıcheres Geländer für die Inter-
pretatıon des Textes, dessen volles Verständnis weıt schwerer tällt, als en zunächst
scheint“ Der „notgedrungen mikroskopischen Analyse“ dieser Zitate un An-
spielungen sınd enn uch die langen Kapıtel VE gewıdmet CN Dıi1e übri-
SCH Kap haben ZUu Gegenstand die Präliminarıen (Titel un Text) (Kap. 1), dıe
bısherige Erforschung VO (Kap. 2 das auf Grund der 1er gebotenen Analysen
WONNENEC „Neue Panorama”“ (Kap. 3), dıe „Gliederung un: den Verlaut der symbu-
leutische ede  &e (Kap 4), den „sekundären Schluf“ (Kap. 5), eınen Anhang un ıne
Zusammenfassung (Kap. und 10) Fr SIEBEN

(JREGOR VoO AZIANZ: [ber die Bischöfe (Carmen Z 13 12) Eınleitung, Text, Überset-
ZUNg, OmmMmMentar [0)8! Beno Meıer (Studien Zur Geschichte und Kultur des Alter-
LUmS, Neue Folge, 2. Reihe: Forschungen Gregor VO Nazıanz, 74Bd)
Paderborn: Schöningh 1989 174
Gegen Kummer oibt verschiedene Miıttel, eines besteht darın, sıch en Kummer

un: den Arger VO der Seele schreıben. Ist der da Linderung des Schmerzes 1m
Schreiben sucht, eın Dıchter, kann ın Versen versuchen. Gregor VO azıanz 1St
eın Dichter, hat neben seınen zahlreichen Reden un: Brieten viele Tausend Verse
geschrieben, ber theologische Gegenstände, ber Fragen der Moral,;, VOT allem ber
uch ber sıch selbst. 7u den oft umfangreichen Gedichten der Sektion De 1DSO 5C-Ort uch Carmen Z ® 12 De 1DSO 8 de ep1scopI1s. Was sıch der ‚ebenso empfindsame
WI1eEe empfindliche“ 15) Gregor mıiıt den 836 Jamben dieses Gedichtes VO der Seele
schreiben versuchte, War seın Kummer, seıne ELmpörung ber den Undank seıner Bı-
schofskollegen. Nur mMI1t aäußerstem Wıderwillen hatte sich auf ihr Drängen hın Zu
Bıschof der Reichshauptstadt machen lassen. Seine Versuche, dıe tast hoffnungslos
zerstrittenen Parteıen mıteinander versöhnen, WAarTrTen nıcht ohne Erfolg geblieben.
Als ber mı1ıt dem Rücktritt drohte, weıtere auf Versöhnung zielende Vorschläge
durchzusetzen, ahm INa  — kurzerhand seinen Rücktritt 28 W as Gregor offensichtlich
überraschte un tief verletzte. Im vorliegenden Gedicht rechnet mıt den Bischöten
ab, dıe iıhn Fall gebracht haben Ohne treıiliıch Namen NENNECN, schıildert selne
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Bıschofskollegen in den dunkelsten Farben: sS1e sınd nıcht NUu theologische Nullen,
sondern uch menschlıch erbärmlıiche Fıguren. Nur eıne Kostprobe der zahlreichen In
vektiven des Gedichts: „Do 1St Iso dıiese (nämlıch dıe theologischen lgnorantenden Biıschöfen) bestellt; indessen sınd sS1e och das kleinere Übel Denn Nichtwis-
sCh 1St ‚War eın Übel, ber doch das kleinere. Was soll 1119  —_ ber„WEeNN In TSL
AIl die Schlechten denkt? Denn gibt Elendere, Ja CS o1bt S1e unselıge, abscheuliche
Produkte des Würfelspiels des Lebens, dıe, zweıdeutıig 1M Glauben, sıch den Zeıt-
gelst, nıcht die esetze (sottes halten; hın- un herwogend in ihrer ede WwW1e€e Ebbe und
Flut der WwWI1e schwankende Zweıge. Schmeichler der Frauen, süßes Gıilft; den Nıedri-
SCH gegenüber Löwen, doch VOr den Mächtigen Hunde; Leute, die MIt feinem Spür-SiINnnN jede Mahlzeit wıttern, dıe dıe Klinken der Mächtigen PUutzen, nıcht die der
Weısen; die das, W as den andern angenehm Ist, hochhalten, nıcht das Förderliche,
uch ihre Nächsten verderben“ (49) Das Biıschofsamt 1St wichtig, da dafür Nnur
dıe besten In Frage kommen sollten, tatsächlich wiırd derzeit jeder Wıchtigtuer, jeder
Karrıeri1st, ın dieses Amt eingesetzt. Nıcht eınmal die Taufe 1St die unabdıngbare Vor-
AausSsSetIZUNg für das Bischoftsamt. Tatsächlich wurde seinem Nachfolger als Bıschot
VO  — Konstantıinopel der och nıcht getaufte Jurıist Nectarıos gewählt! In Gregors bei-
Kender Kritik den kirchlichen Zuständen seiner Zeıt, VOT allem der Eıinsetzungwürdıger Männer Bıschöfen, kommt natürlıch uch anderes E: Vorschein,
nämlıich eine iıdeale Vorstellung, WwW1€e die Kırche seın müßte, w1ıe die Männer seın müfbs-
ten, dıe die Herde Gottes weıden. CS selber gemerkt hat? Das Bıld des Bischofs
ach dem Herzen Gregors, das 1l1er zeıchnet, 1St 1m Grunde selber der besser SC-
Sagt, der seın möchte: „Eıne einzıge Aufgabe soll der Priester haben un! L1UT die al-
lein die Seelen äutern durch Leben und Wort, S1e emportragend mıt gotterfüllten
Regungen heiter und hochgesinnt, geprägt allein VO den makellosen göttlıchen Bıl-
dern, W1€ eın Spiegel 1im Innern VO'  3 iıhren Gestalten erfüllt un reine Opfergaben dar-
zubringen für seıne Kınder, bıs diese selbst als Opfer bereıit hat Dıi1e anderen Dıngeber sollen denen überlassen se1n, die H WAR geeıgneter sınd“RDas Gedicht
äßt nıcht Nur eınen tiefen Blıck tun In dıe Seele, die tief verletzte Seele eınes sensıiblen
Menschen, sondern uch 1n die Kirche der damalıgen Zeıt. Welche Gegensätze ZW1-
schen dem Priester- und Bıschotsbild eınes Gregor un dem der „Praktıker”, die dıe
Macht hatten un mıt Leuten WwW1e Gregor verständlicherweise nıcht el anfangenkonnten. Darüber hinaus gibt gerade uch für den Dogmengeschichtler und Kır-
chenhistoriker höchst interessante Passagen nıcht 1Ur ber das bischöfliche Amt, dıe
Bischofsweihe, das Priestertum, sondern uch ber Gregors Vorstellungen ber Taufe
un Buße, Verhältnis VO 1ıta actıva un: contemplatıva, se1ın theologisches Bıldungs-ıdeal un viele andere Detaıls. Der vorliegende Band bietet ach einer relatıv knappenEınleitung ber Anladfß, Form nd Datierung des Gedichtes, ber seıne Prosodie und
Metrik (unter Berücksichtigung der Sprachsituation seiner eıt „steht Gregors Ver-
skunst verglichen LWa mıt jener der Byzantıner O recht gul da“ 1 8 ]), ber die
ZUF Edıtion herangezogenen sıeben Handschriften un: die bisherigen Ausgaben des
Gedichtes (15—29) dıe kritische Edıition des griechischen Orıginals MmMIt eıner sehr flüssı-
SCH un ZuL lesenden, übriıgens ersten deutschen Übersetzung auf der gegenüberlıe-genden Seıite (32—73) Der außerst hılfreiche Kommentar 77-166) intormiert ber
sprachlıich-stilistische Besonderheiten un: g1bt sachliche Erklärungen mIt Liıtera-
turverwelsen. Gregor zıtlert sıch oft elbst, besonders A4Uus seınen Predigten. uch dar-
auf wırd 1m Kommentar verwiesen. Text und Übersetzung des langen Gedichtes 1St
nıcht weıter gegliedert, die Sınnabschnitte sınd lediglich durch einen leichten Abstand
gekennzeichnet. Sehr glücklich W ar deswegen dıe Idee, den inhaltlichen Autbau des
Textes durch entsprechende zusammentassende Überschriften 1m Rahmen des Kom-
enLars deutlich machen. Vıer Regıster erschliefßen den Text un seiınen Kommen-
Ca Namen 1m Text, Wörter und Wendungen, die 1mM Ommentar behandelt sind,sprachliche und stiılıstısche Erscheinungen, Namen un: Sachen 1m Kkommentar.

Nach der 1953 VO erhahn besorgten Edıition der Comparatıo vitarum
E: D 8), dem 19/2 VO Knecht herausgebrachten und übersetzten Gedicht die
Putzsucht der Frauen E Z 29% dem 1974 [8)]8! Ch Jungck edierten und übersetzten De
ıta sua CZ 18 IX den 198 von Palla herausgegebenen und VO  - Kertsch übersetzten
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carmına de virtute a/ hıegt hiermit Iso eın weıterer Band mıiıt Gedichten des großenKappadokıers VOTNT. Eın Blıck In die Gesamtausgabe der carmına Gregorl bei Miıgne(Bd f 398 —1 600) zeıgt, WwIie unendlıch 1e] och tun bleıbt, das poetische Werk des
Gregor dem modernen Leser voll erschließen. Dem Autor des vorlıegenden Bandes
gebührtgroßer Dankfürseine gewnß mühevolle Arbeit! ].SIEBENS.

ACOB, (LHRISTOPH, »-A rRandisziplin Allego resE,; Mystagogıe. Eın uerZugang zur Theo-
logıe des Ambrosius VO Maıland (Theophaneıa 32) Frankturt/M.: Haın 1990 299
Unter der Leıtung des inzwıischen verstorbenen Löwener Protessors Pıet Fransen hat ]In Löwen begonnen, das für die frühchristliche Zeıt lange ANSCHOMMENE Phänomen der

Sos Arkandısziplın 116  — untersuchen. 7u dıesem Zweck überprüfte zuerstdie Legıtıi-mıtät der Annahme dieser Schweigepflicht, und ‚War als einer kirchlichen OrdnungHauptteıl: Die Entstehung der „Arkandıszıplin”) (43—1 7} Anzuerkennen ISt, da{fß
Geheimhaltung un! Ermahnungen azu in der Kırche gab (so SCrn im Anschlufß Mit
f (45—47) Die Interpretation dieser mehr der mınder richtig festgestellten Tatsachen
und die Ausbildung eıner „Theorie ihrer Deutung bıs hın eıner „Lehre VO  — der Ar-
kandıszıplin“ 1St für ihn mıt Recht ıne andere Sache. J. macht miıt Batıttol darauf auf-
merksam, da eın „pauschales Heranzıehen“ einer solchen Theorie TSLT nde des

Jhs eingesetzt hat 47) Dıieser Prozeß wurde beschleunigt durch die Beweısnot der
kath Theologie Zr Zeıt der Dıskussion In die katholische Transsubstantiationslehre,die Sıebenzahl der Sakramente und die mündlıche Tradition als Quelle un! Norm der
Verkündigung (61—64) Eın erster Angriff auf die katholische Berufung auf die Arkandiıis-
zıplın erfolgte 683 durch Tentzel in eıner Wıttenberger Streitschrift. Eın
Element brachte der Reformierte Casaubonus herein: die Geheimdisziplin der Alten Kır-
che wiırd als frühe Realıtät anerkannt, ber Nnu als übernommen au dem hellenistischen
Mysterienwesen („Hellenisierung der christlichen Sakramentenlehre“). Von un -
ren Iso katholische und protestantische Theologen aus Je verschiedenen Motiıven
Ausbau der Vorstellungen der Arkandısziplin interessiert. Die Forcıerung der Geheim-
haltung im Inn eınes Schweigegesetzes bestimmte SE besonders protestantı-sche Theologen, ach der „Arkandısziplin der Alten Kirche“ forschen F2) Sıe fanden
darın eınen „Geschichtsbeweis“ für ihre Vorstellung VO einem eintfachen, der Wort-
verkündigung ausgerichteten Christentum, das ann bıs Luther hın VO einem
magıisch-theurgischen Sakramentalismus korrumplilert worden sel (291—96) Dıi1e Posıtio0-
nen schienen testgemauert seIn. Eınen Wandel der bisherigen Entwicklung eiıtete —
wenn uch Wıderspruch die Kritik Batıttols eın Arcane: "ThC 11903]
1738—58, bes 1747-—52; vgl F 100 die Bemerkungen Bardy) ber NECUETE NUu
entstehende Lösungsvorschläge un Kompromifstormeln sınd ach abzulehnen, weıl
sS1ie sıch och sehr auf die mıt der Vorstellung einer Arkandıisziplin gegebene Perspek-tive einlassen und dadurch in VWıdersprüche verwickeln 97-108) Dıie eue Richtung, in
dıe ] welst, besagt: „Geheimhaltung“ derAlten Kıirche bleibt WwWar gültıg, l'l'lllß ber neu
untersucht werden ohne den Begritff „Arkandısziplin“ als LeitvorstelltungSIm Hauptteıl „Allegorische Allegorese und Mystagogıe” 1—28 Cut nun J. selber
einen entschiedenen Schritt 1n diese Rıchtung. Er untersucht das „Phänomen der Geheim-
haltung“ beı Ambrosius VO Maıland, das ın einem Doppelten esteht (1) In der Diskre-
tıon des Redens un Schweigens bei der Belehrung der Gläubigen rechter Zeıtach Kol
N f VOTr allem ber in eıner besonderen „Art und Weise“ reden, nämlıich ın „allegori-scher“ SpracheZZwar WAar beıdes schon entdeckt, uch durch den
Doktorvater VO  —; 4 Dassmann (Dıe Frömmigkeit des Kırchenvaters Ambrosius VO
Maıland ]) Doch WTr die Chance versaäumt worden, VO der ambros1ianıschen
Allegorese als solcher aus eıne eu® Sıcht tfür das Problem der „Arkandisziplin“ geWIN-
nen und ıne Hermeneutik der ambrosianischen Allegorese erarbeiten=50)Hıer lıegt dıe eigentliche Entdeckung von J. Dıe Erfüllung dieser Aufgabe ISt für Ambro-
S1US wichtig, da seine Allegorese un: seın SAaNZCS theologisches Arbeıiten eıner nachteılı-
SCHh Fehleinschätzung deshalb unterlag, weıl seine Schriftauslegung sogleich eigentlı-hen Innn der Schrift un: abgeurteıiltwurde. Dabei rechnete INnNnan nıcht mI1t der
Möglichkeit, da{fß der Kirchenlehrer „allegorisch verschlüsselt“ reden und einen Naus-
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